
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 22

Rubrik: Frau und Haus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


II- BpgienisdKs B II

=30
Site. eittfiMB her fBerbauung auf bie

J Wtbtft.
„fe tft Beïannt, bafe eine ftarïe för=

pcclid>c Dätigfeit ïurg nach einer SÖZaI)[=
seit bie 23erbauung ftört unb felbft auf»
Beben ïann. Unter bieler 23eöingung
werben in ber Sat bie Magenabfon»
Wrung en mehr ober weniger oerminbert.
Die gerftige Arbeit îann biefelbe Mir»
tun g tjeroorbringert. Umgeïebrt Dermin»
bcrt aber auch bie ÜIrbeit ber 23erbau=
mtg bie feelifdje Sätigfeit in allen gor»
tuen. Der frangöfifcbe gorfdjer Féré bat
tntereffante ©rperimente angeftellt, um
gu ermitteln, in welchem 23erhältnis bie
2?erbauungsarbeit bie Musfeltätigfeit
berabfetgen ïann. ©r bat gefunben, bah
biefe Hembfefcung oiel beträchtlicher war,
als man es abnen tonnte. 3m 23erlauf
ber erjten Stunbe, bie bem ©innebmen
einer Maljlgeit folgt, erreicht bie obne
©rmübuttg ausgeführte 2lrbeit taunt bie
Hälfte ber in nüchternem 3üftanb ooll»
brachten Arbeit; aber bie Sermittoerung
rrrtrb oom 23 eg inn bis gum ©nbe biefer
eaten Stunbe ftänbig gröber. 23on un»
gefäbr 75 fßroaent in ben erften 10 Mi»
nuten fällt bie 21rbeitsleiftung oon ber
45.—60. Minute bis auf 10 23rogent.
Der ©influh ber Mürge unb ber 9îeig=
mittel wie Sabat unb 2It!oboI macht
fidj in einer febr beutlichen 2trt berner!»
bar, inbem er bie ©rrmibung beseitigt,
aber nur für eine ïurge 3eit, bie nie»
mats 10 Minuten überfchreitet; nadjbem
erfdjeint bie Mûbigïeit wieber, unb swar
ftärter, als fie es ohne biefe oorüber»
gehettbe ©rregwng gewefen wäre.

Mas bie 23 etht) s nibfjt mögen.
©in Merfblatt für junge Mütter.

3ein bteugeborenes follte oerfäumen,
über feinem 23ett einen Sdjilb mit fob
genben ©eboten 3U führen:

'gah mich nicht öfter an, als nötig ift.
®ib mir leinen alten fiuifdjer, um

mich am Sdjireien gu biubern.
"Jcintiu mich nicht immer aus meinem

23ett(hea, um mich an beine 23ruft gu
briiden, unb führe oor mir teinen mil»
ben 3nbianertan3 auf, inbem bu eine
3lapper fdjüttelft unb mir ein 3auber=
welfch üorrebeft, um mich' am Schreien
gu biubern.

3üffe mid) nicht, bagu bin id) noch

gu jung. Sudje bir Ijiegu einen 2llters»
genoffen aus.

deirnrn mich nicht gu allen 23ergnügun»
gen mit, benn id) bin nod) nicht fo alt
unb oergnügungsfüchtig wie bu.

2Iucf) fotlft bu nicht jeben Sag meine
Semperatur meffen ober fogleid) nad)
bem 2Irgt fchiden, wenn mir irgenb et»

was fehlt.
Menn ich meine glafche fortwerfe,

bann gwirtg mich nicht, fie oon neuem
gu nehmen, id) weih beffer als bu, wann
ich junger habe.

3eige mid) nicht alten Santen unb
Dntels.

ßah mir nie bas fiidjt in meine 2lu=
gen fcheinen unb wiege mich' nie ge»
waltfam in ben Schlaf.

Das itorfett oerid)in>inbct.

Das lange 3eit für unmöglid) ©e=
haltene ift nun bod) eingetroffen: bas
Rorfett würbe oolltommen in ben
Hintergruub gebrängt, ©s wirb nur nod)
getragen, wo feine geffel oon ber Srä»
gerin wie bem 23efchauer angenehm emp»
funbett wirb, unb oielleidjt auch — aus
©ewofmbeii! ©s gibt Salt, es ift im
Hanbumbrebn angelegt, unb feine Man»
gel finb gatjltofen grauen fo oertraut,
bah fie fie gar nicht mehr bewerten,
obwohl fie fid) feit ber 2lera ber glatten
Seibdjett unb ber hinten gang faltenlos
gehaltenen Hemb»3leiber oft recht un»
liebfam bemertbar machen, unb gwar:
bas oorn mittels Stangen oerfdjliefsbare
idorfeft ift geneigt oorn, oben, etwas
abguftehen, wenn es ein Heines ©mbon»
point gu bewältigen hat, unb bas macht
fid) unter ben glatten Saillen fehr un»
angenehmbar bemerlbar. 3ritifd)er aber
als bie 23orberfront ift bie hintere.
Selbft bas hefte Äorfett martiert fid)
unter einem hinten gang faltenlofen, leid)»
ten 3leib ein wenig, bas nicht gang, gang
tabellos fitgenbe aber tritt in höchft un»
fchöner 2Beife heroor unb ift imftanöe,
ben ©inbrud ber fdjönften Soitette Poll»
lommen gu ruinieren.

3a, fo werben nun wahrfdjeinlid) niete
grauen fagen, unb gwar jene, bie in
ber 3uaft, fid) angugietjen, über bas
2123© hinauswudjfen unb fich fdjon lange
barüber ärgerten, bah fich' bas forfeit
hinten martierte — was foil man ba=

gegen tun?! Höchft einfach, man trägt
bas ntoberne Sdjlûpfïorfett, bas eigent»
Iidj nur eine fehr fefte, fehr finnreidj
tonftruierte ßeibbinbe ift. Die Sdjnii»
rung liegt oorn unb ift boppelt. Die
einfad)e, nur in ber SOlitte liegenbe
Schnürung taugt, nichts. Seitlich be=

finben fid) ©ummiftoffteit», SSorber» unb
IRüdenteile finb aus Stoff, ber mehr»
fach burd) Stangen geftüht werben ïann.
Der grobe 23orteit biefes unter 23erüd=
fidjtigung ber heutigen Mobe ïonftru»
ierten Äorfetts beruht barin, bah ber
Störper hinten — fo oiel als irgenb
möglich — abgeflacht wirb. Die Hinter»
faffabe möglidjft flach' erfdjeineu gu laf»
feu, bas ift heute Hauptaufgabe bes

'

ftorfetts, an einer etwas runblidjen 23or»
berfront nimmt man feinen 2Inftoh-

iL öarunbau jj

Do m aten.

Die Jdultur ber Domaten ift oer»
hältnismähig leicht. Die Domate liebt
einen nahrhaften unb fräftigen 23obett,
ift aber auch bie eingige 23flange, welche
in faft reiner Srifett» unb Steinfohlen»
afche fidj ooll entwidelt. Der Stanb»
ort foil ein fonniger, warmer fein. Deren

Stultur gebeiht baher am heften, wenn
man biefelben, fpegiell in unferem ülima,
an Mauern giehen ïann.

Meine Domatenfehlinge Iaffe ich je»
weils beim ©ärtner oortreiben, bamit
ich bann im Mai, wenn bie Setggeit
tommt, ftarïes Sehmaterial gur 23erfü=
gung babe unb id) ficher bin, bah bie
grüdjte bann auch ausreifen. 2In giln»
ftig, fonnig gelegenen Stellen ïann man
bie Domaten in ©rbhügeln, wie be=
fchrieben, bereits ©nbe Märg fäen unb
bie jungen fßflangen an Ort unb Stelle
herangiehen.

Da bie Domate fehr fräftigen 23oben
liebt, überbies eine llnmaffe Saugwur»
geln bilbet unb oiel geudjtigïeit bebarf,
mache ich' jeweils beim ^fangen, um ab
len biefen 2lnforberungen gerecht gu wer»
ben, ein fiod) oon 40 Zentimeter Durch»
meffer unb Diefe, fülle basfetbe mit
einem ©emifch oon mit Saudje burd)»
trânïter ilompofterbe unb 23riïettafchte,
unb ftampfe es bann gut feft. Dabei
fülle ich bas fiod) nur bis 5—6 3enti»
meter lufnter bie ©rboberfläche fo, bah
eine tellerförmige 23ertiefung entfteljt, in
welche ich bann jeweils eine ©iejglanme
geudjtigïeit guleeren ïann. 3n bie 23er=
tiefung hinein febe ich bann bie junge
Dflange unb brüde möglidjft feft. Um
bas 23egiehen gu erleichtern, ïann man
jeber Dflange eine itonferoenbüchfe, bie
1—2 fiiter fafet unb wie befdjirieben im
23oben einige fiöcher hat. guftellen unb,
wenn nötig, mit Sßaffer ober mit Düng»
guh füllen.

iäus: Meine ©rfahrungen, oon ©mil
Stabel.

Das 23afiltfuin
follte in jebem nod) fo Keinen Haus»
garten ein Mäbdjen finben. ©ibt bod)
bas oollentwidelte, blütjenbe iPflängdjen,
bas ber Mprtfje im 21usfehen unb SBudjs
fo ähnlich ift, im Minier mit anberen
3ûçhenïrâutern oereint, eine treffliche
2Bürge, gu allerlei Suppen unb Saucen,
5ttöhen unb gifdjigeridjten. Seblinge finb
in Hanbelsgärtnereien gu haben. Sie
entwideln fi^i rafd) gu fleinen 23äumcheu
unb 23üfdjen, bie felbft im 23lumentopf
auf bem 23aIïon ober genfterbrett gut
gebeiben. Man wähle als 2BürgpfIäng»
chen jebodj bas feingeïraufte 23afiliïum,
ba bas grohblättrige mehr für 2lrgttei»
gwede 23erwenbung finbet.

$ür die Kinder

Mattehlafen.
2llle idinber ftellen fidj' freisförmig auf

— bod) barf ber 3reis nidjt gu weit fein.
Der Spielleiter wirft ein Stiid 2Batte
(am heften farbige) ober eine gtaum»
feber in bie fiuft, worauf fid) alle be=

mühen, biefe oon fich fort unb möglich#
in bie Höbe gu btafen. 2luf wem bie
Matte ober geber hängen bleibt, ber
gibt ein 23fanb. ©benfo wer bie Hc'inbe
gu Hilfe nimmt, um bie Matte ober
geber abguwebren. — Man ïann auch
um einen Difd) fihen, bie Matte in bie
Mitte besfelben niederlegen unb bann
bas 23'lafen anfangen.

II»
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Der Einfluß der Verdauung auf die
Arbeit.

f. Es ist bekannt, d>ast eine starke kör-
perliche Tätigkeit kurz nach einer Mahl-
zeit die Verdauung stört und selbst auf-
heben kann. Unter dieser Bedingung
werden in der Tat die Magenabson-
derungen mehr oder weniger vermindert.
Die geistige Arbeit kann dieselbe Wir-
lang hervorbringen. Umgekehrt vermin-
dcrt aber auch die Arbeit der Verdau-
ung die seelische Tätigkeit in allen For-
men. Der französische Forscher Lere hat
interessante Experimente angestellt, um
zu ermitteln, in welchem Verhältnis die
Verdauungsarbeit die Muskeltätigkeit
herabsetzen kann. Er hat gefunden, dast
diese Herabsetzung viel beträchtlicher war,
als man es ahnen konnte. Im Verlauf
der ersten Stunde, die dem Einnehmen
einer Mahlzeit folgt, erreicht die ohne
Ermüdung ausgeführte Arbeit kaum die
Hälfte der in nüchternem Zustand voll-
brachten Arbeit? aber die Verminoerung
wird vom Beginn bis zum Ende dieser
ersten Stunde ständig größer. Von un-
gefähr 75 Prozent in den ersten 10 Mi-
nuten fällt die Arbeitsleistung von der
45.—60. Minute bis auf 10 Prozent.
Der Einfluß der Würze und der Reiz-
Mittel wie Tabak und Alkohol macht
sich in einer sehr deutlichen Art bemerk-
bar, indem er die Ermüdung beseitigt,
aber nur für eine kurze Zeit, die nie-
mals 10 Minuten überschreitet: nachdem
erscheint die Müdigkeit wieder, und zwar
stärker, als sie es ohne diese vorüber-
gehende Erregung gewesen wäre.

Was die Babys nicht mögen.
Ein Merkblatt für junge Mütter.

Kein Neugeborenes sollte versäumen,
über seinem Bett einen Schild mit fol-
genden Geboten zu führen:

Faß mich nicht öfter an, als nötig ist.

Gib mir keinen alten Lutscher, um
mich am Schreien zu hindern.

Nimm mich nicht immer aus meinem
Bettchen, um mich an deine Brust zu
drücken, und führe vor mir keiner, wil-
den Jndianertanz aus, indem du eine
Klapper schüttelst und mir ein Kauder-
welsch vorredest, um mich am Schreien
zu hindern.

Küsse mich nicht, dazu bin ich noch

zu jung. Suche dir hiezu einen Alters-
genossen aus.

Nimm mich nicht zu allen Vergnügun-
gen mit, denn ich bin noch nicht so alt
und vergnügungssüchtig wie du.

Auch sollst du nicht jeden Tag meine
Temperatur messen oder sogleich nach
dem Arzt schicken, wenn mir irgend et-
was fehlt.

Wenn ich meine Flasche fortwerfe,
dann zwing mich nicht, sie von neuem
zu nehmen, ich meist besser als du, wann
ich Hunger habe.

Zeige mich nicht allen Tanten und
Onkels.

Last mir nie das Licht in meine Au-
gen scheinen und wiege mich nie ge-
waltsam in den Schlaf.

Das Korsett verschwindet.

Das lange Zeit für unmöglich Ge-
haltene ist nun doch eingetroffen: das
Korsett wurde vollkommen in den
Hintergrund gedrängt. Es wird nur noch
getragen, wo seine Fessel von der Trä-
gerin wie dem Beschauer angenehm emp-
funden wird, und vielleicht auch — aus
Gewohnheit! Es gibt Halt, es ist im
Handumdrehn angelegt, und seine Män-
gel sind zahllosen Frauen so vertraut,
daß sie sie gar nicht mehr bemerken,
obwohl sie sich seit der Aera der glatten
Leibchen und der hinten ganz faltenlos
gehaltenen Hemd-Kleider oft recht un-
liebsam bemerkbar machen, und zwar:
das vorn mittels Stangen verschließbare
Korsett ist geneigt vorn, oben, etwas
abzustehen, wenn es ein kleines Embon-
point zu bewältigen hat, und das macht
sich unter den glatten Taillen sehr un-
angenehmbar bemerkbar. Kritischer aber
als die Vorderfront ist die Hintere.
Selbst das beste Korsett markiert sich
unter einem hinten ganz faltenlosen, leich-
ten Kleid ein wenig, das nicht ganz, ganz
tadellos sitzende aber tritt in höchst un-
schöner Weise hervor und ist imstande,
den Eindruck der schönsten Toilette voll-
kommen zu ruinieren.

Ja, so werden nun wahrscheinlich viele
Frauen sagen, und zwar jene, die in
der Kunst, sich anzuziehen, über das
ABC hinauswuchsen und sich schon lange
darüber ärgerten, dast sich das Korsett
hinten markierte — was soll man da-
gegen tun?! Höchst einfach, man trägt
das moderne Schlüpfkorsett, das eigent-
lich nur eine sehr feste, sehr sinnreich
konstruierte Leibbinde ist. Die Schnü-
rung liegt vorn und ist doppelt. Die
einfache, nur in der Mitte liegende
Schnürung taugt, nichts. Seitlich be-
finden sich Gummistoffteil«, Vorder- und
Rückenteile sind aus Stoff, der mehr-
fach durch Stangen gestützt werden kann.
Der große Vorteil dieses unter Berück-
sichtigung der heutigen Mode konstru-
ierten Korsetts beruht darin, dast der
Körper hinten — so viel als irgend
möglich — abgeflacht wird. Die Hinter-
fassade möglichst flach erscheinen zu las-
sen, das ist heute Hauptaufgabe des

'

Korsetts, an einer etwas rundlichen Vor-
derfront nimmt man keinen Anstoß.

" Sartenbau >>

Tomaten.
Die Kultur der Tomaten ist ver-

hältnismästig leicht. Die Tomate liebt
einen nahrhaften und kräftigen Boden,
ist aber auch die einzige Pflanze, welche
in fast reiner Brikett- und Steinkohlen-
asche sich voll entwickelt. Der Stand-
ort soll ein sonniger, warmer sein. Deren

Kultur gedeiht daher am besten, wenn
man dieselben, speziell in unserem Klima,
an Mauern ziehen kann.

Meine Tomatensetzlinge lasse ich je-
weils beim Gärtner vortreiben, damit
ich dann im Mai, wenn die Setzzeit
kommt, starkes Setzmaterial zur Verfü-
gung habe und ich sicher bin, dast die
Früchte dann auch ausreifen. An gün-
stig, sonnig gelegenen Stellen kann man
die Tomaten in Erdhügeln, wie be-
schrieben, bereits Ende März säen und
die jungen Pflanzen an Ort und Stelle
heranziehen.

Da die Tomate sehr kräftigen Boden
liebt, überdies eine Unmasse Saugwur-
zeln bildet und viel Feuchtigkeit bedarf,
mache ich jeweils beim Pfanzen, um al-
len diesen Anforderungen gerecht zu wer-
den. ein Loch von 40 Zentimeter Durch-
messer und Tiefe, fülle dasselbe mit
einem Gemisch von mit Jauche durch-
tränkter Komposterde und Vrikettasche,
und stampfe es dann gut fest. Dabei
fülle ich das Loch nur bis 5—6 Zenti-
meter achter die Erdoberfläche so, daß
eine tellerförmige Vertiefung entsteht, in
welche ich dann jeweils eine Gießkanne
Feuchtigkeit zuleeren kann. In die Ver-
tiefung hinein setze ich dann die junge
Pflanze und drücke möglichst fest. Um
das Begiesten zu erleichtern, kann man
jeder Pflanze eine Konservenbüchse, die
1—2 Liter faßt und wie beschrieben im
Boden einige Löcher hat, zustellen und,
wenn nötig, mit Wasser oder mit Düng-
gust füllen.

Aus: Meine Erfahrungen, von Emil
Stahel.

Das Basilikum
sollte in jedem noch so kleinen Haus-
garten ein Plätzchen finden. Gibt doch
das vollentwickelte, blühende Pflänzchen,
das der Myrthe im Aussehen und Wuchs
so ähnlich ist. im Winter mit anderen
Küchenkräutern vereint, eine treffliche
Würze, zu allerlei Suppen und Saucen,
Klößen und Fischgerichten. Setzlinge sind
in Handelsgärtnereien zu haben. Sie
entwickeln sich rasch zu kleinen Bäumchen
und Büschen, die selbst im Blumentopf
auf dem Balkon oder Fensterbrett gut
gedeihen. Man wähle als Würzpflänz-
chen jedoch das feingekrauste Basilikum,
da das großblättrige mehr für Arznei-
zwecke Verwendung findet.

§ür à kîàf
Watteblasem.

Alle Kinder stellen sich kreisförmig auf
— doch darf der Kreis nicht zu weit sein.
Der Spielleiter wirft ein Stück Watte
(am besten farbige) oder eine Flaum-
feder in die Luft, worauf sich alle be-
mühen, diese von sich fort und möglichst
in die Höhe zu blasen. Auf wem die
Watte oder Feder hängen bleibt, der
gibt ein Pfand. Ebenso wer die Hände
zu Hilfe nimmt, um die Watte oder
Feder abzuwehren. — Man kann auch
um einen Tisch sitzen, die Watte in die
Mitte desselben niederlegen und dann
das Blasen anfangen.
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